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Fundamente sich genügend befestigt haben werden . Uber
diese große Zeit , wo die Menschheit über alle Kontinente
hinweg nur noch ein einziges Ganzes , ein einheitliches
Wesen , ohne -Risse und Spaltungen sein wird , sie wird
kommen !

*

Anläßlich des Jahrestages der Erdbebenkatastrophe in
Sizilien und Kalabrien fanden in ganz Italien Gedächt¬
nisfeiern statt . In Reggio waren zum Zeichen der
Trauer alle Geschäfte geschlossen . Viele Gebäude hatten
Halbmast geflaggt . Die Behörden und Vereine begaben
sich in feierlichem Zuge an das gemeinsame Grab der
Opfer , wo ein Bronzekranz niedergelegt wurde . Den
Bürgermeistern im Erdbebengebiet sind zahlreiche Bei¬
leidstelegramme Zugegangen .

Hu; allen gebieten.
Theater , Kunst und Wissenschaft .

Das Stadltheater in Düsseldorf hat das Mysterium Maha -
dewa in einem Vorspiel und drei Aufzügen , in Wort und Ton
verfaßt von Dr . Felix GotLhelf , zur Uraufführung angenom¬
men . Der geschätzte Tenorist dieser Bühne , William Miller ,
der vor einiger Zeit an der Wiener Hofoper gastierte , ist darauf¬
hin von 1911 ab gegen eine Jahresgage von 70 000 Kronen
( nach anderer Quelle 60 000 Kronen ) engagiert worden.

Eine Frau als Opcrndrrigentin . In den nächsten Tagen
wird man in London zum erstenmale das Schauspiel erleben ,
in einem großen Theater eine Dame am Dirigentenpult Platz
nehmen zu sehen ; Miß Marjorie Slaughter , die Tochter des
kürzlich verstorbenen englischen Komponisten Walter Slaughter ,
wird im Londoner Court -Theater die Premiere der Oper „ Alice
im Wunderland "

, des letzten Werkes ihres Vaters , dirigieren ,
zu dem sie selbst ein melodisches Intermezzo beigesteuert hat .
Sie leitet bereits die Proben ; im schlichten weihen Kleide
nimmt sie auf dem Dirigcntenstssel Platz .

Dem größten der Cremoneser Meister des Biolinbaues ,
.Antonio Stradivari , soll in seiner Vaterstadt ein Denkmal er¬
richtet werden ; die Musikfirma Hill in London hat zu diesem
Zweck eine Sammlung eingeleitet .

Das größte Mikroskop . Durch das von dem französischen
Forscher Dr . Comandon erfundene Instrument , das die Eigen¬
schaften des Mikroskops mit denen des Kinematographen ver¬
einigt , ist eine 10 000- bis 20 000fache Vergrößerung ermöglicht,
so daß selbst Mikroben , die nur ein Tausendstel Millimeter
groß sind , noch stark sichtbar werden . Auch kann das Instru¬
ment so reguliert werden , daß jede Bewegung der kleinen Lebe¬
wesen genau zu beobachten ist.

Ein Lombroso-Denkmal in Berona . Die Stadt Verona be¬
schloß die Errichtung eines Lombroso-Denkmals . Zur Auf¬
bringung der erforderlichen Mittel sollen in allen Ländern
Sammlungen eröffnet werden.

Die Zahl der Aerztinnen in Deutschland ist nach der von
Sanitätsrat Dr . Friedrich Prinzing in der Deutschen medizi¬
nischen Wochenschrift veröffentlichten Uebersicht über die statisti¬
schen Verhältnisse der Aerzte Deutschlands im Jahre 1909 von
65 im Vorjahre auf 69 gestiegen. Sie entfallen fast alle auf die
Großstädte ; in Berlin waren es 21 gegen 17 in 1908 , Mün¬
chen 6 , in Frankfurt a . M . 5, in Dresden und Hamburg je 4,
in Heidelberg 3 , in Danzig , Breslau , Nürnberg und Frei¬
burg je 2, die übrigen sind einzeln zerstreut . Bei 59 ist das
Mhr der Promotion angegeben ; 4 sind 1900 und früher , 7 in
1901 , 8 in 1902 , 7 in 1903 , 10 in 1904 , 4 in 1905 , 3 in 1906,
5 in 1907 , 7 in 1908 und 4 in diesem Jahre promoviert worden .

Die Berliner Arbeiter -Dilettantenausftettung wird im
„Kunstwort " von Erich Vogeler sehr anerkennend besprochen .
„ In den Porträts "

, so sagt er , „ und die meisten sind Selbst¬
bildnisse, gipfelt die künstlerische Bedeutung dieser Ausstellung .
Etwas ausdrucksvoll Dokumentarisches haben alle diese Bild¬
nisse , die in der individuell begrenzten Realität zugleich die
ganze Idee der Arbeiterbewegung geben. Diese intelligenten ,
selbstbewußten , ernsten und doch liebenswürdigen Typen , da
steckt all das drin , was der modernen Arbeiterschaft im Leben
daZ charakteristische Gepräge gibt : Kulturenergie ,
K l a s s e n b e w u ß t s e i n , soziale Struktur und Physiogno¬
mie , die auch dem politischen Gegner immer wieder Achtung und

Sympathie abzwmgen .
^ Von besonderem Interesse find fo^

gende Sätze , mit denen Vogeler seine Besprechung schließt:
„Es ließen sich noch eine Menge Bemerkungen anfügen , die
allerdings nicht in die eigentliche ästhetische Betrachtung ge¬
hören . Eine davon ist zu wichtig, als daß sie verschwiegen wer¬
den dürste : Die weitaus meisten dieser Arbeiter -Dilettanten
sind Antialkoholiker (Abstinenten ) . Man wird zugeben
müssen , das ist ein schöner Beweis dafür , wie die Enthaltung
von dem beliebtesten „Freudenbrirrger " das Bedürfnis nach
Freuden verfeinert , wie sie die Sehnsucht und Fähigkeit zur
Freude zu steigern vermag ."

Allerlei .
Die Gattin des dänischen Ministerpräsidenten , Frab Ma ^

thilde Zahle , die bekanntlich auch nach der Ernennung ihres Ge¬
mahls zum leitenden Minister Dänemarks ihren Beruf als
Reichstags -Stenographin beibehalten hat , hat in einem interes¬
santen Briefe an den Vorsitzenden deS deutschen Stenographen -
bunües Gabelsberger , Prof . Pfaff in Darmstadt , einige Mit¬
teilungen über ihren Beruf gemacht. Sie schreibt : „Bei >
Bureauchef Dessau, welcher selbst ein Schüler Gabelsbergers

'
war und bis zu seinem Tode im Jahre 1892 den vom Reichstag
veranstalteten Unterricht der Stenographie leitete , erhielt ich,meinen Unterricht im GabelsÜergerschen System , dem einzigen, ,
das im Reichstag verwendet wird . Im Jahre 1893 wurde ich
nach einer kleinen Prüfung als Hilfsstenographiri im Reichstag
angestellt . Werl von seiten des Vorsitzenden und der Beamtem,
des Reichstags etwas Widerstand gegen die feste Anstellung von .
Frauen vorhanden war , gelang es mir erst 14 Jahre später , im
Jahre 1907 , nachdem ich eine Reihe von Jahren vorher der-:
schiedene größere Prüfungen in der Stenographie bestanden^
hatte , als die erste weibliche Stenographin eine feste Anstellung
im Reichstag zu erhalten . Dieses Jahr hat noch eine Dame ^
Frau Schou , eine ähnliche Stellung bekommen. Ich habe mich '

persönlich stets in meiner Stellung sehr wohl gefühlt , die mir '.
Gelegenheit gab, der Politik in so großer Nähe zu folgen , tvie ^
dies überhaupt in Dänemark den allerdings das Wahlrecht inl
den Gemeinden , nicht aber das politische Wahlrecht besitzenden ,
Frauen möglich ist. Auch das Steiwgraphieren an sich interes -̂

siert mich als eine Arbeit , die eine intensive Kraftentfaltung ^
erheischt und im unmittelbaren Verhältnis der Schwierigkeit ,
her Arbeit befriedigt . Wegen dieses meines Interesses fim
Politik und für meine Arbeit im Reichstag habe ich infolge
der Ernennung meines Mannes zum Ministerpräsidenten kei¬
nen Anlaß gefunden , meine Stellung im Reichstage zu ver-

'

lassen .
"

Frau Zahle hat , wie nachträglich bekannt wird , für die
Dauer der Ministerschaft ihres Mannes auf ihre Besoldung als
Reichstags -Stenographin zugunsten der Hilfsstenographen ver¬
zichtet .

Eine nette Geschichte erzählt das „Petit . Journal " : Ein
Bauer namens Redon hatte am verflossenen Samstag auf
dem Markt in Leval für 180 Francs Stroh und Heu verkauft
und die Goldmünzen , wie es die Bauern zu tun pflegen , in
einen Zipfel des Taschentuches gebmrden. Mit dem Tuch in
der Tasche ging er dann aufs Feld , um zu arbeiten . Plötz-
lich entdeckte er in einer Ackerfurche einen schlafenden oder halb
erfrorenen Hasen , den er durch einen Schlag auf den Kopf voll¬
ends betäubte . Er schickte sich an , dem Tier mit dem Taschen -
tuch die Hinterbeine festzubinden und mit der leicht errungenen
Beute im Triumph nach Hause zurückzukehren, als der Hase
plötzlich aus der Betäubung erwachte, ihm mit einem gewaltigen
Satze aus der Hand schlüpfte und mit dem Taschentuch und mit
den Goldstücken am Bein das Weite suchte. DäS Bäuerlein
wartet noch auf ihn.

Literatur .
Das Badnerland im Winter ist im Nachdurck erschienen.

Schon die mehrfarbige Titelseite weckt in uns die Lust, dem
Nebel des Flachlandes zu entfliehen und die Pracht der Berge
im Winterkleid zu genießen . Diese 2 . Auflage darf sich dem vor-
jährigen Werkchen ebenbürtig an die Seite stellen und wird dem
Schwarzwald , der Wiege des Skisports in Mitteleuropa , jeden¬
falls wieder neue Freunde zuführen .

Das reich illustrierte Werk ist vom Badischen Landesverband
zur Hebung des Fremdenverkehrs in Karlsruhe kostenlos zu
beziehen.
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Zum Iabresnecksel.
DaS war ein Jahr I Kein Jahr des Kriegs
Mit Llutbesprenkelten Saaten ,
Kein Jahr laut jauchzenden . Freiheitssiegs ,
Und dennoch ein Jahr der Taten ;
EiuJahr , das die Gleichmut aus dumpfem Schlaf
Gescheucht mit stachelndem Dorne ,
Das wie Peitschenschlag sie ins Antlitz traf .
Sie wandelnd zu brennendem Zorne .

Das war ein Jahr ! So manches Jahr
Trug das Volk die drückende Bürde
Gleichmütig . Es galt das Dromedar
Als Symbol ihm der Menschenwürde .
Es trug die Lasten mit froinmer Geduld
Und oben darauf noch die Reiter .
Last türmten auf Last die und Schuld auf Schuld ,
Doch keuchend trug es sie weiter .
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Da kam das Jahr — des Volkes Fluch
Ruht auf ihm , den sonst sie verachtet —
Da haben sie bis zum Zusammenbruch
Es mit neuen Lasten befrachtet.
Es nahm die Last, doch nicht mehr als Huld ,
ES merkte , wie schmerzlich sie drücke ;
Es nahm die Last, doch es ging die Geduld
Ihm endlich, endlich in Stücke.

Noch nie hat so toll es der Uebermut
Der Unterdrücker getrieben ,
Wie dieses Jahr , doch die rote Flut
Ist ihm gefolgt und geblieben .
Lockt noch so süß , überschwemmt das Land
Mit nationalen Lügen ,
Als Heuchler hat Euch das Volk erkannt
Und läßt sich nicht länger betrügen !

Noch könnt Ihr es knuten ; die Polizei
Steht Euch gehorsam zur Seite ;
Noch habt Ihr Soldaten und Pulver und Blei
Und „ heilige " Fahneneide ;
Auf Bajonett ' und Maschinengewehr
Könnt noch ein Weilchen Ihr bauen ;
Doch auf des Volkes Liebe nicht mehr
Und nicht mehr auf sein Vertrauen .

Die Peitsche blieb Euch , das Zuckerbrot
Habt selbst Ihr zur Erde geschmissen;
Dabei fiel die Maske hinab in den Kot,
Die man vom Gesicht Euch gerissen . —
Das war ein Jahr ! Kein Jahr des Kriegs
Mit blutbesprenkelteu Saaten ,
Und dennoch war es ein Jahr des Siegs
Und dennoch ein Jahr der Taten .

Das war ein Jahr ! Es säte gut ,
Bring du die Saat nun zum Sprießen ,
Dil neues Jahr , die rote Flut
Laß wachsend sich weiter ergießen .
Laß brechen sie der Tyrannei
Schntzdämme samt Wehren und Schleußen
Und mach das Lcmdtagswahlnecht frei
In einem neuen Preußen !

Rcbavd Magner,

&
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Zum Jahreswechsel ( Gedicht) . — Ein Jahr seit Messina.
AuS allen Gebieten. — Allerlei. — Literatur.

Ein Jahr seit Messina.
Vor einem Jahre sank Messina in Trümmer und mit

>m Reggio an der kalabrischen Küste, und mit beiden
»Ie andere Orte , Weiler und Dörfchen und Villenkolo -

ien am Meere . Um 6 Uhr 20 Minuten am Morgen des
Dezember 1908 ereilte der erste gewaltige Stoß alle

lese menschenbewohnten Stätten , diese Stätten der Kunst
tarf ) des Fleißes , des Strebens und Ringens , der Leiden¬
schaften und Begierden , der Freude und Liebe, des Elends
« nd des Jammers , die auch hier in den Höhlen wohnten ,
£ie überall sonst auch, wo nicht eine so herrliche Sonne

uchtet, wo nicht reife Orangen in den Gärten lachend
{

»rangen , wo nicht der heiße Kuß der Natur alles Leben
n üppige satte Farben taucht . In friedlichem Schlum¬

mer lag die Stadt und ehe noch der Sekundenzeiger einer
Uhr einmal seinen Lauf beendet , war alles zu Ende :
Kunst und Fleiß , Streben und Ringen , schlummerten die
Leidenschaften und Begierden , war die Freude gestorben
und die Liebe weinte Tränen . Regenten waren Elend und

-Jammer , ein Jammer , wie ihn unser Geschlecht noch nicht^geschaut. Wie nichtig und klein er ist, erkannte der
Mensch.

Erst einen Tag später durcheilte Europa die Kunde ,
durcheilte die Welt die Kunde von dem entsetzensvollen
Unglück und was man in den ersten Stunden und Tagen
für übertriebene Berichte von Sensationsjournalisten er¬
hielt , denen kein Unglück zu groß scheint , als daß sie eS
nicht noch vergrößern möchten , das erwies sch kaum eine
Woche später ncht nur als wahr , es ivar noch zu wenig ,viel zu wenig , was da gesagt worden : niemand konnte
die ganze Größe des Unglücks ausschöpfen . Von 170 000
Einwohnern Messinas haben nur 40 000 diese Minute
überlebt , diese eine Minute , da die Erdrinde zuckte, da das
Weltuntergangsgetöse die . frohe , heitere Stadt Messina
erfüllte .

Genau ein Jahr ist es her , ein kurzes , rasches Jahrund dennoch hat unsere schnelllebige Zeit dieses Ereignis
fast schon vergessen. Ehe ein Jahrfünft ins Land geht,

. werden Hunderttausende , werden Millionen nicht mehr
mit Sicherheit die Jahrzahl des Untergangs von Messina

. sagen können , Millionen , die eigentlich schaudernd mit¬
erlebt haben , wie die sizilianische Hafenstadt in Säiutt und

! Trümmer sank , Millionen , denen Zeitungen und Bilder ,
Schriftsteller und Photographen , Dichter und Maler , denen

sKinematograPh und Skioptikon ganze Bilderreihen von
den Unglücksstätten vorgeführt und so vermittelt haben ,als wären sie selbst Zeugen dieses Sturzes aus der stolzen' Höhe der Heiterkeit in die Tiefe größten Jammers ge-

- wesen. Zu rasch drängen in der Zeit des Telephons und
! des Telegraphen einander die Ereignisse und zu groß istdie Welt für das kleine Menschenhirn geworden . Was
ihn nicht selbst unmittelbar angeht , dafür hat der egoi¬

stische Mensch kein Gedächtnis . So sehr auch nach dem
Zucken der Erdrinde in den blühenden Gefilden Siziliens

, und Kalabriens die ganze Welt in Mitleid aufzuckte, so
rührende Beweise menschlicher Solidarität auch in den

! Tagen des Unglücks der süditalienischen Familie des Men -
- schengeschlcchts entgegengebracht wurden , so rasch haben die
andern , die es nicht unmittelbar angeht , wieder daran
vergessen. Wer erinnert sich heute noch mit Sicherheit ,wann der letzte große Ausbruch des Vesuvs war , den wir
alle ja auch schaudernd miterlebt haben ? Und doch sind
es kaum vier Jahre her .

Aber unsere Zeit selbst macht diesen Fehler gut . Jedes
. große Ereignis , dessen Zeugen wir werden , findet seinen
Schilderer , seinen Dichter . Auch der Untergang Messinas
hat sie gefunden . Zwei Berufene haben sich zu gemein¬
samem Werk vereint , der Direktor der Berliner
„Urania "

, Dr . M . Wilhelm Meyer , und der russische
Dichter Maxim Gorki haben in dein vor kurzem im Ber¬
liner Verlag Lahyschnikow erschienenen: Werke : „Im zer- aus der Zeit , da schon die ganze Bftlt mikbangts und mit -

.stör ten Messina " den ganzen Schauder dieses Ereignisses i zitterte und der internationalen Retterkolonne Kraft und

in Wort und Bild zu erfassen gesucht . Sagt auch der rus »
fische Dichter in den einleitenden Worten seines Beitrages
-um gemeinsamen Werke, dessen Ertrag den Opfern der
Katastrophe zugesührt wird : „Keine Worte gibt eS , um
den Schmerz , keine Farben , um das furchtbare Bild der
Katastrophe §u malen "

, so wird eS doch feinen Menschen
geben, der dieses Buch , nachdem er eS gelesen, nicht tief
erschüttert beiseite legen und zu den denttvürdigsten feiner
Bücherei reihen wollte . Beide sind Meister des Wortes ,der wissenschaftliche Schilderer , der uns schon so manche
köstliche Gabe geschenkt, wie Maxim Gorki , der Poet
menschlichen Elends . Beide haben in dem Bande ihr
Bestes gegeben. Beide haben , was sie zu sagen hatten ,mit dem Herzblut von Vollmenschen geschrieben . Wie in
lebender Bilderreihe , so ziehen die Einzelbilder , aus denen
sich das Buch zusammensetzt, an uns vorüber , in hundert
Varianten eine und dieselbe Geschichte und doch immer
wieder eine andere .

Da läßt Gorki eine Opernsängerin erzählen : Ich hatte
estern die Aida gesungen . Das liebenswürdige , »heitere
ublikum von Messina hatte mir so eifrig applaudiert .

Beglückt kehrte ich gegen zwei Uhr nach dem ' Hotel Tri -
naclia heim , wo ich im dritten Stockwerk logierte . Lange
Zeit lag ich da und konnte nicht einschlaftn : plötzlich
fühlte ich, daß alles um mich dröhnte und so seltsam
schwankte und kreiste und zu Boden fiel . Ich sprang aus,
rief laut nach meiner Kammerjungfer , einer jungen
Turinerin : die aber eilte bereits auf mich zu und schrie :
„Fliehen Sie , alles stürzt zusammen !

" Wir vernahmen
ringsum «in leises , doch dabei unbeschreiblich. schauriges
Rauschen. Im Nachtgewand , so wie wir waren , eilten wir
durch den Korridor der Treppe zu , doch die war nicht mehr
vorhanden : wir standen am Rande einer stauberfüllten
dunklen Grube und unter unfern Füßen barst der Boden ,die Fließen sprangen auseinander und alles sank mit uns
zugleich nach unten . Instinktiv schloß ich die Augen und
sprang inS Leere hinein und als ich gegen irgend etwas
anschlug , fühlte ich, daß ich beide Arme gebrochen und mir
daS Gesicht verletzt hatte . Mit der Kraft der Verzweif¬
lung erhob ich mich und gelangte — wie , weiß ich nicht
mehr — auf einen freien Platz . RingS um mich hüpften ,
halb erstickend im Staube , Menschen daher , alle in weißen
Gewändern , und sie schrien und weinten und beteten .
Das Hotel stürzte ein , Steine rollten uns vor die Füße
und auf den Kopf fiel uns ein Regen von trockener, schwe¬
rer Asche . Der Schmerz in den zerbrochenen Gliedern
nahm mir daS Bewußtsein und ich erwachte um elf Uhr
aus dem Deck des „ Piemont "

. Gestern noch wähnte ich
den höchsten Gipfel irdischen Glückes erklommen zu haben ,und heute lag ich da , mit gebrochenen Gliedern , als Krüp¬
pel und Bettlerin : außer der Bettdecke, in die ich mich
gehüllt hatte , dem Hemde darunter und diesen Schuhen
hier , die irgend ein guter Mensch mir aus die Füße ge¬
zogen hat , nenne ich nichts mein eigen .

Und Wilhelm Meyer schildert : „ Ein altes Ehepaar
mit schweren Bündeln auf dem Kopse kriecht über die
Trümmer . Die Alte sinkt wehklagend zusammen : „ Ich
kann nicht mehr ! Hier sterbe ich !

" Sie fleht , daß man
ihre Habe tragen möge . Sie will zum Hafen . Dort neh¬
men viele Schiffe , italienische , deutsche , russische, englische ,alle Unglücklichen auf . Aber die Wege sind verrammelt .
Nur rüstige Gesunde kommen durch, die Soldaten habest
anderes zu tun , als armseliges Gerümpel für eine alft
Frau zu retten . Sie rafft sich wieder auf und schleppt
sich keuchend weiter . . . . Dort tragt ein Soldat ein blu -
tendes Kind auf den Schultern , « 8 schreit nach der Mus¬ter . Ein wahnsinniges junges Weib stürzt über die
Ruinen : „Die Welt ist untergegangen l Wo ist der HiiHmel ? Maria , wo hast du meine Kinder ? " Sie mus
genommen werden . . . . Hier schleppt sich ein Go »
von zwei Kameraden unterstützt : er stöhnt , über ihm
stürzte soeben bei der Rettungsarbeit eine Mauer zusaft -
men . Er wurde ein Opfer seines Wagemutes .

Das sind schon Szenen , die sich am Neujahrstag , am
vierten Tag nach der Katastrophe ereigneten . Szenen

ie ganze Wi .

. Ausdauer wünschte, die nach Messina und den andern Un-
. glücksstätten geeilt war , um unter den Trümmern nachdem Leben zu suchen, um noch zu retten , was zu retten
' war . WaS da an bravouröser Aufopferung geleistet
»wurde , das vermag wirklich niemand zn schildern. Nur
^Einzelbilder können festgehalten werden . Einzelbilder' freilich , die uns das freudige Bekenntnis abnötigen , daß
sder kleine Mensch auch groß sein kann . Mit welcher
»Selbstaufopferung haben doch die russischen Matrosen ge¬
arbeitet , sie, die zufällig mit einem Kriegsschiff in der
?Nähe waren , das auf die erste Kunde von dem Unglück' herbeieilte . Der Kommandant setzte alle verfügbaren
Mannschaften in kleinen Trupps ans Land . „Wo nur

»irgend eine besondere Gefahr drohte "
, so schilderte ein

»italienischer Begleiter dem russischen Dichter das Ein¬
greifen seiner Landsleute , „wo sich niemand hinwagte ,»dorthin gingen die russischen Matrosen und verrichteten
. in aller Ruhe ihr Werk. Wir Italiener waren besonders
»darüber erstaunt , daß sie alles zur Hand hatten : Beile
! und Hacken und Stricke , ja selbst leinene Handschuhe, da-
: mit sie sich die Hände nicht verletzten oder sich ansteckten .'
. Wahrhaft rührend war ihr Verhalten gegen die Kinder
jund Frauen . Man muß es gesehen haben , welche Behut -
lsamkeit , welchen Zartsinn sie ihnen gegenüber an den Tag
- legten . Sie redeten eine Sprache , die keines 'verstand ,
/ aber die erschreckten Kinder ließen sich ohne Scheu auf die
gilrme nehmen , so sehr fühlten sie instinktiv das heiße Be-' mühen der Fremden heraus , zu trösten und zu lindern .
»So der Italiener . Gorki selbst war Zeuge eines solchen
- Vorganges . Er ging eben mit andern Landsleuten an
gem Hanse des Präfekten von Messina vorüber . Alles
. ringsum war eine einzige Ruinenstätte — und da mit
; e !nemmal ist in einem der zerstörten Häuser im dritten
j
Stockwerk wie durch ein Wunder ein Zimmer ganz ge-

»blieben . Hinter dem Fenster wird der Kopf einer Frau
sichtbar : „Hilfe ! Hilfe um Gottes willen ! Rettet mich,»rettet mich ! " — „ Verzweifeln Sie nicht, wir werden Sie
»retten , warten Sie nur noch ein Weilchen !

" rufen wir
»ihr zu . - Wir hatten nichts mit uns , weder Leitern noch
! Stricke . Aber sie glaubt uns nicht und beginnt zu schimp -
jfen : „Ihr Spitzbuben , Schurken , ihr wollt , daß ich hier
- vor Hunger und Kälte vergehe ! Ihr wollt mich hier hilf -
i 'los zugrunde gehen lassen !

" Während wir fortgehen ,
?schreit sie in einm fort . Bald stoßen wir auf eine vier' Mann starke Abteilung , die nach der Richtung geht , aus
» der wir kommen. Keine zehn Minuten waren vergangen
- und die Frau , die dort schrie , war gerettet und stand unten
! vuf der Erde . Wie sie das angefangen haben , diese Rus -
! sen, kann ich beim besten Willen nicht sagen : Leitern und
Stricke hatten sie ebensowenig als wir .

' Auch von einem Papagei als Lebensretter erzähltGorki . Diesmal waren es italienische Soldaten , die sich
; an der Ausgrabung beteiligten . Laut rufend schritten sie' »durch die Trümmerreihen : „ Heda ! Ist niemand da ?
Antwort ! Ist noch ein Lebender da ? Heda ! . . .

" Pfttz -
lich hören sie, wie aus einer Häserruine ein feines Sümm¬
chen ertönt : „Maria !

" Die Soldaten eilten sogleich hin .
„Heda , wer ist dort ?"
Alles schweigt. Dann ertönt wieder , kaum hörbar , das

Sümmchen : „Maria , Maria !
"

Es ist also doch jemand da ! Sie begannen mit fieber -
. haftem Eifer zu graben und plötzlich sehen sie, wie aus
, einer kleinen Oeffnung «in Papagei hervorkriecht , ganz
»mit Kalkstaub bedeckt, kläglich anzusehen , zerzaust und ver -
; öngftigt . „Umvillkürlich kam uns ein Lachen an . Dann
; aber sagten wir unS , daß , wenn der Papagei Maria rief ,
»doch vielleicht jemand da sein mußte . Wir gruben weiter
Und förderten ein kleines Mädchen, das eben war Maria .

Wir fragen sie : „Ut noch jemand da ?"
„Ja , mente beiden Brüder , sie sprachen die ganze Zeit

miteinander , seit einer Weile jedoch schweigen sie.
"

Weiter war niemand da . Go hatte der Papagei drei
Meirschenleben gerettet . Im Triumph wurde der Retter
nach dem Panzerschiff .Königin Elena " gebracht .

So reiht sich Bild an Bild , und was diese beiden be¬
rufenen Schilderer menschlichen Leids etwa nicht mrSfchvp-

.fen, das erzählt uns ein and erer , deb Arzt Dr . I . RoSner ,

ft feinem soeben erschienenen Büchlein : „ Unter deft
Obdachlosen von Messina "

, der nur zufällig zuder Rolle des Schriftstellers kam . Dr . Rosner ist der Arztder Wiener Freiwilligen Rettungsgesellschaft , der freu¬
digen Herzens die Mühen der Hilfsexpedition auf seine.Schultern nahm und der zusammen mit den andern frei¬
willigen Helfern aus Wien dank der großartigen Organi - .
sation des Hilfswerkes wirklich Trost und Linderung den'
Flüchtigen bringen konnte.

Zwei Tiergeschichten erzählt dafür Meyer . „ Nichts lag .in der Luft , was ein Unheil verkünden konnte , aber seit- »
sam , in der Familie de Angelis , die schon das kalabnsche»
Beben von 1906 miterlebt hatte , wurde in der Woche vor -?
her schon wiederholt von der Gefahr eines vielleicht bevor - !
stehenden Erdbebens gesprochen und dies aus einem son -

.
-

derbaren Anlaß . Man hatte gerade mit den Kindern in ,einem Naturgeschichtsbuch gelesen, daß die Ratteit eine ,
drohende Gefahr oft vorher zu empfinden vermögen und ?den bedrohten Ort verlassen . Ein am Meere gelegenes !
Haus ist nun niemals ganz frei von diesen häßlichen ?
Gästen . Das Haus de Angelis lag am Meere . Man hörtjdie Ratten oft unter der Rohrdecke , die man hier häufig »
unter der eigentlichen Balkenlage frei zu spannen pflegt, »
rascheln. Nun glaubte man in der letzten Woche zu be- '
merken, daß das Geräusch immer seltener zu werden be- »
bann . „ Aber zwei," so sagte man scherzend , „sind doch,'rmmer noch da !

" Doch am Tage vor der Katastrophe war -
alles „mäuschenstill " geworden . Hätte man nur diese,
Wahrnehmung als ernste Vorbedeutung genommen ! Undi
noch eine Beobachtung wurde in derselben Familie ge - '
macht : Die Familie hatte sich nach einem traurig der - »
brachten Sonntag abends ruhig schlafen gelegt , als etwa !
nach fünf Uhr morgens , währeird alles im tiefsten Schlaft !
lag , die in der Kammer des Dienstmädchens befindliche'
Katze ein jämmerliches Gehen ! begann , so baß das Mäd ° »
chen davon erwachte. Es hörte , wie die Katze in höchster ?
Angst große Sprünge machte und hinaus wollte . Das :Mädchen machte Licht, um zu sehen, was Wohl die Ursache
dieses eigentümlichen Gebarens des Tieres sei , als plötz- »
lich mit ungeheurer Gewalt der Boden unter den Füßen !
senkrecht gehoben wurde , um sogleich wieder mit derselben ,
Plötzlichkeit und einem fürchterlichen Ruck herabzustürzen . ?
Auch die Palnte auf dem Domplatz und die andern Bäume i
des einst so schönen Platzes haben nicht im mindesten unter ,der Elementarkatastrophe gelitten . Für Geschöpfe, die sich '
unmittelbar ihrer Obhut anvertrauen , hat die Natur ?
besser vorgesorgt : ft leicht entwurzelt kein Sturm und
kein Beben selbst die höchsten Bäume .

Noch eine Mahnung spricht aus den Trümmern Mes¬
sinas und Wilhelm Meyer vermittelt sie uns in den schö--
neu Worten , mit denen wir schließen wollen : In jenen ?
Küstengebieten , wo neben den jungaufgerichteten Gebirgen
sich die Meere noch immer austiefen wollen , ist die Natur ,
in voller Arbeit . Würden die Menschen die Erfahrungen -!der Wissenschaft mehr beherzigen , so würden sie sich hier »
nicht immer wieder aufs neue ansiedeln , sondern warten, »
bis die Naüir es ihnen erlaubt und die Erde für sie ge- '
nügend vorbereitet hat . Es ist ebenso unvernünftig , wie »
wenn man ein noch im Bau befindliches Haus ungeduldig »
beziehen wollte , wo sogar noch an den Fundamenten ge- ,arbeitet wird und ihre mächtigen Quadersteine beständig ,verschoben werden müssen . In unfern kleinen Neubauten !
gestattet es die Polizei nicht. Für jene großen Neubauten '
»er Natur , wo es sich um Hunderttausende von Menschen-?
leben handelt , hat der Staat noch keine vorsorgenden Ge - ?
fttze gemacht, wenigstens nicht bei uns , im „zivilisierten " .Europa . In Japan ist man vernünftiger . . . . Wie viel« ?
Hekatomben wird die Unvernunft der Menschheit noch ,weiter fordern ? Wann endlich wird daS Unglück uns alle ,
zu Brüdern gemacht haben ? Zu Brüdern , die vertrauen ?-- »
voll einander helfen mit Rat und Tat , nicht nur in Tagen »
der herzzerreißenden Not , sondern , besser noch, wenn wir¬
ft den glücklicheren Tagen deS Ueberflusfts solchem Elend »
vorzubeugeg verinögen ! W wird noch lange dauern . ,
Luch die Menschheit ist solch eine junge Schöpfung wie
jene h immelcurstrebenden Gebirge : mich sie wird noch von !
dielen Beben erschüttert werdft , ehe ihre moralischen !


	[Seite 782]
	[Seite 783]

